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Buch

Der Wind und das Wasser, das sind die großen Leidenschaften in Allys Leben, 
die sie zu ihrem Beruf gemacht hat: Sie ist Seglerin und hat bei manch ris-
kanter Regatta auf den Meeren der Welt ihren Mut unter Beweis gestellt. 
Eines Tages aber stirbt völlig überraschend ihr geliebter Vater Pa Salt, und 
Ally reist zu dem Familiensitz am Genfer See. Wie auch ihre fünf Schwestern 
wurde sie als kleines Mädchen von Pa Salt adoptiert und kennt ihre wahren 
Wurzeln nicht. Ihr Vater hinterlässt ihr aber einen rätselhaften Hinweis auf 
ihre Vorgeschichte – die Biographie eines norwegischen Komponisten aus 
dem 19. Jahrhundert, in dessen Leben die junge Sängerin Anna Landvik eine 
schicksalhafte Rolle spielte. Allys Neugier ist geweckt, und sie begibt sich auf 
Spurensuche in das raue Land im Norden. Sofort ist sie zutiefst fasziniert von 
der wilden Schönheit der Landschaft, aber auch von der betörenden Welt 
der Musik, die sich ihr dort eröffnet. Und als sie schließlich dem Violonisten 
Thom begegnet, der ihr auf unerklärliche Weise vertraut ist, fängt sie an zu 

ahnen, dass ihre jugendliche Liebe zur Musik kein Zufall war …

Weitere Informationen zu Lucinda Riley sowie zu lieferbaren Titeln der 
Autorin finden Sie am Ende des Buches.
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Für Susan Moss, 
mei ne »See len schwes ter«
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»Wir sind alle in der Gos se, aber man che von uns 
bli cken hi nauf zu den Ster nen.«

Os car Wil de
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Per so nen

»At lan tis«

Pa Salt Adop tiv va ter der Schwes tern (ver stor ben)
Ma ri na (Ma) Mut ter er satz der Schwes tern
Clau dia Haus häl te rin von »At lan tis«
Ge org Hoff  man Pa Salts An walt
Chris ti an Skip per

Die Schwes tern d’Ap lièse

Maia
Ally (Alky one)
Star (As ter ope)
CeCe (Cel aeno)
Tiggy (Tayg eta)
Elek tra
Mer ope (fehlt)
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Stamm baum der Fa mi lie Hal vor sen

Jo nas Hal vor sen OO Mar ga re te Trol le
* 21. Jan. 1830 * 23. März 1834
+  2. Dez. 1890 +  1. Ap ril 1887

Jens Hal vor sen OO Anna Anders dat ter Land vik
* 15. Juli 1855 * 27. Juni 1857
+ 30. März 1921 + 22. Okt. 1907

Sol veig Anna Hal vor sen        Edv ard Horst Hal vor sen OO Ast rid Th or sen
* 8. Nov. 1877 * 30. Aug. 1884 *10. Aug. 1899
+ 8. Nov. 1877 + 15. Aug. 1985 +12. Nov. 1995

 Jens (Pip) Hal vor sen OO Ka rine Ro senb lum
 *    1. Okt. 1917 *16. Mai 1921
 + 14. Ap ril 1940 +14. Apr. 1940

 Fe lix Men dels sohn Hal vor sen
 * 15. Nov. 1938

 Th om Fe lix Hal vor sen
 * 1. Juni 1977





ALLY

Juni 2007

Morgenstimmung

Allegretto pastorale                                                 Edvard Grieg
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I

Ägä is

Nie wer de ich ver ges sen, wo ich war und was ich tat, als ich hör te, 
dass mein Va ter ge stor ben war.

Ich sonn te mich nackt auf dem Deck der Nep tun, Th e os Hand 
schüt zend auf mei nem Bauch. Der men schen lee re Gold strand der 
In sel vor uns schim mer te, ein ge bet tet zwi schen Fel sen, im Licht der 
Son ne, und das kris tall kla re, tür kis blaue Was ser, das trä ge am Ufer 
leck te, schäum te wie die Milch auf ei nem Cap puc ci no.

So trä ge, dach te ich, wie ich.
Am Abend zu vor wa ren wir bei Son nen un ter gang in ei ner klei-

nen Bucht vor ei ner der grie chi schen Mak ares-In seln vor An ker ge-
gan gen und mit zwei Kühl bo xen an Land ge wa tet. Die eine war mit 
fri schen Meer äschen und Sar di nen ge füllt, die Th eo ge fan gen hat te, 
die an de re mit Wein und Was ser. Als ich die mei ne schwer at mend 
auf dem Sand ab stell te, hat te Th eo mich zärt lich auf die Nase ge küsst.

»Wie Schiffb   rü chi ge auf un se rer ei ge nen ver las se nen In sel«, hat-
te er ver kün det und die Arme aus ge brei tet. »Ich samm le Brenn holz, 
da mit wir den Fisch bra ten kön nen.«

Ich hat te ihm nach ge se hen, wie er auf die im Halb rund um die 
Bucht grup pier ten Fel sen zu ge gan gen war, zwi schen de nen kno-
chen tro cke ne Bü sche wuch sen. Trotz sei nes eher schma len Kör pers 
war er ein Welt klas se seg ler, und dazu brauch te man Kraft . Ver gli-
chen mit an de ren Män nern aus den Crews in Se gel wett be wer ben, 
die aus schließ lich aus Mus keln zu be ste hen schie nen, wirk te Th eo 
fast zier lich. Zu den ers ten Din gen, die mir an ihm auf ge fal len wa-
ren, ge hör te sein schie fer Gang. In zwi schen wuss te ich, dass er sich 
als Kind beim Sturz von ei nem Baum den Knö chel ge bro chen hat-
te, der nie rich tig zu sam men ge wach sen war.
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»Wahr schein lich bin ich des halb für ein Le ben auf dem Was ser 
prä des ti niert. Auf dem Boot merkt kei ner, wie lä cher lich ich an Land 
wat schle«, hat te er schmun zelnd er zählt.

Wir hat ten den Fisch ge bra ten und uns un ter dem Ster nen him-
mel ge liebt. Der fol gen de Mor gen war un ser letz ter ge mein sa mer an 
Bord ge we sen. Kurz be vor ich be schloss, wie der mit der Au ßen welt 
in Kon takt zu tre ten, in dem ich mein Handy ein schal te te, und er fuhr, 
dass mein Le ben in Scher ben lag, hat te ich völ lig ent spannt ne ben 
ihm ge ruht. Und vor mei nem geis ti gen Auge wie in ei nem sur re a-
len Traum Re vue pas sie ren las sen, wie ich an die sen wun der vol len 
Ort ge langt war …

Das ers te Mal war ich ihm etwa ein Jahr zu vor bei der Hei ne ken-Re-
gat ta in Sint Ma ar ten in der Ka ri bik be geg net. Als die Sie ger crew mit 
ei nem Di ner fei er te, hat te ich zu mei ner Be geis te rung fest ge stellt, 
dass ihr Skip per Th eo Fa lys-Kings war, in der Se gel welt be rühmt, 
weil er bei Ren nen in den ver gan ge nen fünf Jah ren mehr Mann schaf-
ten zum Sieg ge führt hat te als je der an de re Ka pi tän.

»Er ist ganz an ders, als ich ihn mir vor ge stellt habe«, ge stand ich 
Rob Bell amy, ei nem al ten Se gel ka me ra den, mit dem ich im Schwei-
zer Na ti o nal team ge se gelt war, mit lei ser Stim me. »Mit der Horn bril-
le sieht er aus wie ein Nerd«, füg te ich hin zu, wäh rend ich be ob ach-
te te, wie er auf stand und an ei nen an de ren Tisch trat, »und er hat 
ei nen merk wür di gen Gang.«

»Er ist nicht ge ra de der mus kel be pack te Bil der buch ath let«, pfl ich-
te te Rob mir bei, »aber als Seg ler das reins te Ge nie, denn er hat ei nen 
sechs ten Sinn fürs Was ser. Bei stür mi scher See wür de ich  kei nem 
Skip per mehr ver trau en als ihm.«

Als Rob mich spä ter am Abend Th eo vor stell te, mus ter te mich 
die ser nach denk lich mit sei nen grü nen, ha sel nuss braun ge spren kel-
ten Au gen.

»Du bist also die be rühm te Al d’Ap lièse.«
Sein bri ti scher Ak zent klang freund lich und ru hig. »Der zwei-

te Teil stimmt«, ent geg ne te ich, ver le gen über das Komp li ment, 
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»doch so weit ich weiß, bist du der deut lich Be rühm te re von uns 
bei den.«

Er schmun zel te.
»Was ist so ko misch?«, er kun dig te ich mich.
»Off  en ge stan den hat te ich nicht dich er war tet.«
»Wie meinst du das?«
Da wur de Th eo von ei nem Fo to gra fen ab ge lenkt, der eine Auf-

nah me vom Team ma chen woll te, wes we gen ich nie er fuhr, was er 
da mit hat te sa gen wol len.

Da nach kreuz ten sich un se re Wege im mer wie der bei ge sell-
schaft  li chen An läs sen an läss lich der Re gat ten. Er hat te et was Dy-
na mi sches und ein lei ses, an ge neh mes La chen, das die Men schen 
trotz sei ner au gen schein li chen Re ser viert heit an zog. Bei offi    zi el len 
An läs sen trug er als Zu ge ständ nis ans Pro to koll und an die Spon-
so ren für ge wöhn lich Chinos und ein ver knit ter tes Lei nen ja ckett, 
doch sei ne ur al ten Se gel schu he und sei ne wi der spens ti gen brau nen 
Haa re lie ßen ihn im mer aus se hen, als wäre er ge ra de vom Boot ge-
kom men.

Un se re Be geg nun gen wirk ten ein we nig wie ein Ei er tanz. Ob wohl 
sich un se re Bli cke im mer wie der tra fen, mach te Th eo kei ne An stal-
ten, un ser ers tes Ge spräch fort zu füh ren. Erst nach dem Sieg mei nes 
Teams in An ti gua, beim Lord Nel son’s Ball, der das Ende der Re gat-
ta wo che mar kier te, tipp te er mir auf die Schul ter.

»Gut ge macht, Al«, lob te er mich.
»Dan ke«, sag te ich, be frie digt da rü ber, dass un se re Crew aus-

nahms wei se der sei nen über le gen ge we sen war.
»Die se Sai son habe ich schon viel Gu tes über dich ge hört, Al. Hät-

test du Lust, im Juni bei der Zyk la den re gat ta in mei nem Team mit-
zu ma chen?«

Mir war be reits ein Platz in ei ner an de ren Crew an ge bo ten wor-
den, aber ich hat te noch nicht zu ge sagt. Th eo sah mein Zö gern.

»Du bist schon ver ge ben?«
»Vor läu fi g, ja.«
»Hier ist mei ne Vi si ten kar te. Über leg’s dir und lass es mich bis 
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Ende der Wo che wis sen. Je man den wie dich könn te ich an Bord gut 
ge brau chen.«

»Dan ke.« In ner lich schob ich mein Zö gern be reits bei sei te. Wer 
hät te sich schon die Chan ce ent ge hen las sen, im Team des Man nes zu 
se geln, der als »Kö nig der Mee re« be kannt war? »Eine Fra ge noch«, 
rief ich ihm nach, als er sich von mir ent fern te, »wa rum hast du bei 
un se rem letz ten Ge spräch ge sagt, du hät test nicht ›mich‹ er war tet?«

Er mus ter te mich kurz. »Ich kann te dich nicht per sön lich und 
hat te le dig lich das eine oder an de re über dei ne Fä hig kei ten als Seg-
le rin ge hört. Und ich hat te et was an de res er war tet. Gute Nacht, Al.«

Auf dem Weg zu rück zu der klei nen Pen si on am Ha fen, wo die 
Stra ßen la ter nen die far bi gen Häu ser fron ten in ei nen war men nächt-
li chen Schim mer tauch ten und das trä ge Ge mur mel der Gäs te aus 
den Bars und Ca fés zu mir he rü ber drang, war ich im Geist noch ein-
mal un ser Ge spräch durch ge gan gen und hat te mich ge fragt, wa rum 
Th eo mich so fas zi nier te.

In mei nem Zim mer hat te ich ihm gleich eine Mail ge schrie ben, 
um zu zu sa gen, vor dem Ab schi cken je doch ge duscht und sie da nach 
noch ein mal ge le sen. Und war rot ge wor den, weil sie so be geis tert 
klang. Also hat te ich den Ent wurf zu nächst nur ab ge spei chert, ohne 
ihn ab zu sen den, mich aufs Bett ge legt und mei ne vom Ren nen ver-
krampft  en Arme ge streckt.

»Das wird be stimmt eine in te res san te Re gat ta«, hat te ich schmun-
zelnd ge mur melt.

Als ich die E-Mail schließ lich ab ge schickt hat te, war Th eo post-
wen dend da rauf ein ge gan gen und hat te mir er klärt, wie sehr er sich 
über mei ne Zu sa ge freue. Doch ei ni ge Wo chen spä ter an Bord der 
fürs Ren nen auf ge ta kel ten Han se-540-Jacht im Ha fen von Na xos, zu 
Be ginn des Trai nings für die Zyk la den-Re gat ta, war ich dann plötz-
lich ner vös ge wor den.

Der Wett be werb war nicht son der lich an spruchs voll, weil eine 
Mi schung aus ernst haft  en Sports leu ten und Wo chen end seg lern mit-
mach te, alle an ge lockt durch die Aus sicht auf acht Tage fa bel haft  en 
Se gelns zwi schen ei ni gen der schöns ten In seln der Welt. Mir war 
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klar, dass wir als ei nes der er fah rens ten Teams als po ten zi el le Sie ger 
ge han delt wur den.

Th eo stell te be kann ter ma ßen gern jun ge Crews zu sam men, weil er 
die se noch for men konn te. Mein Freund Rob Bell amy und ich wa ren 
mit un se ren drei ßig Jah ren die äl tes ten und er fah rens ten der Mann-
schaft . Die an de ren in dem sechs kö pfi  gen Team wa ren alle An fang 
zwan zig: Guy, ein stäm mi ger Eng län der, Tim, ein läs si ger Aust ra li-
er, und Mick, halb Deut scher, halb Grie che, der die Ägä is kann te wie 
sei ne Wes ten ta sche.

Ob wohl ich sehr gern mit Th eo se geln woll te, hat te ich mich nicht 
blind auf die ses Wag nis ein ge las sen, son dern mir In for ma ti o nen 
über den rät sel haft  en »Kö nig der Mee re« aus dem In ter net be schafft   
und mit Leu ten ge spro chen, die schon ein mal mit ihm un ter wegs 
ge we sen wa ren.

Und he raus ge fun den, dass er Bri te war und in Ox ford stu diert 
hat te, was sei nen Ak zent er klär te, doch im In ter net hieß es, er sei 
ame ri ka ni scher Staats bür ger, der das Se gel team von Yale mehr fach 
zum Sieg ge führt habe. Ein Freund von mir wuss te, dass er aus ei-
ner wohl ha ben den Fa mi lie stamm te, ein an de rer, dass er auf ei nem 
Boot wohn te.

»Per fek ti o nist«, »Kon troll freak«, »nie zu frie den«, »Wor kah olic«, 
»Frau en feind« … Auch die se Ein schät zun gen hat te ich ge hört, letz-
te re von ei ner an de ren Seg le rin, die be haup te te, in sei ner Crew 
über gan gen und schlecht be han delt wor den zu sein, was mich ins 
Grü beln brach te. Doch der Grund te nor lau te te: »Der ab so lut bes te 
Skip per, mit dem ich je ge se gelt bin.«

An mei nem ers ten Tag an Bord be griff  ich, wa rum Th eo bei sei nen 
Kol le gen so gro ßen Res pekt ge noss. Ich war lau te Skip per ge wohnt, 
die An wei sun gen und Be schimp fun gen he raus brüll ten. Th e os zu-
rück hal ten de, wort kar ge Art war et was völ lig Neu es. Er be ob ach te-
te uns aus der Dis tanz. Am Ende des Ta ges rief er uns dann zu sam-
men und fass te mit ru hi ger Stim me un se re Stär ken und Schwä chen 
zu sam men. Da merk te ich, dass ihm nichts ent ging, und sei ne na-
tür li che Au to ri tät be wirk te, dass wir alle an sei nen Lip pen hin gen.
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»Und Guy: kei ne heim li chen Zi ga ret ten mehr bei ei ner Übungs-
ein heit un ter Re gat ta be din gun gen«, sag te er zum Ab schied mit ei-
nem schie fen Grin sen.

Guy wur de tie frot bis un ter die Spit zen sei ner blon den Haa re. 
»Der Kerl muss Au gen im Hin ter kopf ha ben«, mur mel te er mir zu, 
als wir von Bord trot te ten, um zu du schen und uns zum Es sen um-
zu zie hen.

An je nem ers ten Abend ging ich noch mit den an de ren aus, weil 
ich mich so da rü ber freu te, bei ih nen mit ma chen zu dür fen. Vom 
Ha fen von Na xos aus sa hen wir die er hell te alte Burg stadt über dem 
Ort so wie das Ge wirr der Gas sen, die sich zwi schen den weiß ge-
tünch ten Häu sern hin durch schlän gel ten. In den Lo ka len am Ha-
fen wim mel te es von Seg lern und Tou ris ten, die eif rig den fri schen 
Mee res früch ten und dem Ouzo zu spra chen. In ei ner der hin te ren 
Stra ßen ent deck ten wir ein klei nes Fa mi li en lo kal mit wa cke li gen 
Holz stüh len und nicht zu ei nan der pas sen den Tel lern. Sei ne Haus-
manns kost war ge nau das, was wir nach ei nem lan gen Tag auf dem 
Boot brauch ten, weil wir von der Salz luft  ei nen Bä ren hun ger hat ten.

Die Män ner be ob ach te ten mit gro ßen Au gen, wie ich mich mit 
ge sun dem Ap pe tit über eine Rie sen por ti on Mouss aka und Reis her-
mach te. »Habt ihr noch nie eine Frau es sen se hen?«, frag te ich spöt-
tisch und riss ein Stück Fla den brot ab.

Th eo stimm te mit dem ei nen oder an de ren tro cke nen Kom men-
tar in das all ge mei ne Ge plän kel ein, ver ab schie de te sich je doch un-
mit tel bar nach dem Es sen, wäh rend die an de ren sich in die Bars der 
Ge gend auf mach ten. Ich folg te ihm kurz da rauf. In mei ner Zeit als 
Seg le rin hat te ich ge lernt, mich von den nächt li chen Es ka pa den der 
Jungs fern zu hal ten.

In den nächs ten Ta gen wuch sen wir un ter dem nach denk li chen 
Blick aus Th e os grü nen Au gen schnell zu ei nem effi    zi en ten Team zu-
sam men, und mei ne Be wun de rung für sei ne Me tho den wuchs von 
Stun de zu Stun de. An un se rem drit ten Abend auf Na xos war ich, 
er schöpft  von ei nem be son ders an stren gen den Tag un ter der sen-
gen den Son ne der Ägä is, die Ers te, die sich nach dem Es sen er hob.
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»Leu te, ich mach mich vom Acker.«
»Ich auch. Gute Nacht, Jungs. Mor gen an Bord möch te ich kei nen 

mit Ka ter er le ben«, er mahn te Th eo die an de ren und folg te mir aus 
dem Lo kal. »Darf ich dich be glei ten?«, frag te er drau ßen.

»Na tür lich«, ant wor te te ich, ein we nig ner vös, weil wir das ers te 
Mal al lein wa ren.

Als wir über die schma len, kopf stein ge pfl as ter ten Stra ßen zu rück 
zu un se rer Pen si on gin gen, er hell te das Mond licht die klei nen wei-
ßen Häu ser mit ih ren blau ge stri che nen Tü ren und Fens ter lä den. Ich 
gab mir Mühe, das Ge spräch am Lau fen zu hal ten, wäh rend Th eo le-
dig lich das eine »Ja« oder »Nein« bei steu er te, und all mäh lich be gann 
sei ne Wort karg heit mich zu är gern.

Im Ein gangs be reich un se rer Pen si on wand te er sich un ver mit telt 
mir zu. »Du bist die ge bo re ne Seg le rin, Al, die meis ten an de ren in 
un se rer Crew kön nen dir nicht das Was ser rei chen. Wer hat dir das 
bei ge bracht?«

»Mein Va ter«, ant wor te te ich, über rascht über das Komp li ment. 
»Er hat mich von Kin des bei nen an auf den Gen fer See mit ge nom-
men.«

»So, so, Genf. Das er klärt den fran zö si schen Ak zent.«
Ich rech ne te mit dem üb li chen Kom men tar: »Nun sag doch mal 

ei nen sexy Satz auf Fran zö sisch«, der den meis ten Män nern in ei ner 
sol chen Si tu a ti on ein fi el, doch der blieb aus.

»Dein Va ter muss ein Su per seg ler sein – du hast ihm ganz schön 
viel ab ge guckt.«

»Dan ke.«
»Wie fühlst du dich als ein zi ge Frau an Bord? Ob wohl das wahr-

schein lich nicht das ers te Mal ist«, füg te er has tig hin zu.
»Off  en ge stan den den ke ich nicht da rü ber nach.«
Er sah mich durch die Glä ser sei ner Horn bril le an. »Tat säch-

lich? Sei mir nicht böse, aber das kau fe ich dir nicht ab. Manch mal 
habe ich das Ge fühl, dass du des we gen über kom pen sierst, und dann 
machst du Feh ler. Ich wür de dir ra ten, dich zu ent span nen und ein-
fach du selbst zu sein. Aber für heu te erst mal gute Nacht.« Er ver-
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ab schie de te sich mit ei nem kur zen Lä cheln und stieg die weiß ge-
fl ies ten Stu fen zu sei nem Zim mer hi nauf.

In je ner Nacht krib bel ten die ge stärk ten wei ßen La ken auf mei ner 
Haut, und mei ne Wan gen glüh ten we gen sei ner Kri tik. Konn te ich 
denn et was da für, dass Frau en nach wie vor eine re la ti ve Sel ten heit – 
oder, wie man che mei ner männ li chen Kol le gen zwei fels oh ne ge sagt 
hät ten, eine ab so lu te Neu heit – auf pro fes si o nel len Renn boo ten wa-
ren? Und für wen hielt Th eo Fa lys-Kings sich ei gent lich?! Wie kam 
er dazu, Leu te zu ana ly sie ren, die nicht ana ly siert wer den woll ten?

Ich hat te im mer ge glaubt, gut als Frau in ei ner von Män nern do-
mi nier ten Welt zu recht zu kom men, und war stets in der Lage ge-
we sen, freund li che Sti che lei en zu pa rie ren. Zu die sem Zweck hat te 
ich mir ei nen Schutz pan zer und zwei un ter schied li che Per sön lich-
kei ten zu ge legt: »Ally« zu Hau se, »Al« im Be ruf. Na tür lich war es 
oft  hart, und ich hat te ge lernt, den Mund zu hal ten, be son ders bei 
ein deu tig se xis ti schen Äu ße run gen oder Blon di nen wit zen. Sol chen 
Be mer kun gen beug te ich vor, in dem ich mei ne rot gol de nen Lo cken 
streng aus dem Ge sicht ge kämmt und zu ei nem Pfer de schwanz ge-
fasst und kei ner lei Make-up trug. Au ßer dem schuft  e te ich an Bord 
ge nau so hart wie die Män ner – viel leicht, dach te ich er zürnt, so gar 
noch här ter.

Nach dem ich mich eine Wei le schlafl  os hin und her ge wälzt hat-
te, er in ner te ich mich da ran, dass mein Va ter mir er klärt hat te, ein 
Groß teil der Ver är ge rung über Kri tik rüh re für ge wöhn lich da-
her, dass ein Körn chen Wahr heit da rin ste cke. Und als Stun de um 
nächt li che Stun de ver ging, muss te ich schließ lich zu ge ben, dass Th eo 
wahr schein lich recht hat te. Ich war ein fach nicht »ich selbst«.

Am fol gen den Abend be glei te te Th eo mich er neut zu rück zur 
Pen si on. Trotz sei nes schmäch ti gen Kör pers mach te er mich ner-
vös, und ich be gann zu stot tern. Er lausch te schwei gend, wäh rend 
ich mich ab müh te, ihm mei ne bei den Per sön lich kei ten zu er klä ren.

»Mein Va ter«, be merk te er dann, »von des sen Mei nung ich nor-
ma ler wei se nicht all zu viel hal te, hat ein mal ge sagt, dass Frau en die 
Welt re gie ren wür den, wenn sie nur ihre Stär ken aus spiel ten und 
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aufh  ör ten, wie Män ner sein zu wol len. Viel leicht soll test du das auch 
ver su chen.«

»Als Mann sagt sich das leicht, aber hat dein Va ter je in ei ner von 
Frau en be herrsch ten Um ge bung ge ar bei tet? Und wäre er dort ›er 
selbst‹?«, kon ter te ich, ver är gert da rü ber, so he rab las send be han delt 
zu wer den.

»Gu tes Ar gu ment«, pfl ich te te Th eo mir bei. »Ein biss chen wür-
de es mög li cher wei se schon hel fen, wenn ich dich ›Ally‹ nen ne. Das 
passt viel bes ser zu dir als ›Al‹. Wäre dir das recht?«

Be vor ich ant wor ten konn te, blieb er ab rupt in dem pit to res ken 
Ha fen ste hen, in dem klei ne Fi scher käh ne sanft  zwi schen grö ße ren 
Jach ten und Mo tor boo ten schau kel ten, schau te zum Him mel hi nauf 
und sog mit ge bläh ten Na sen fl ü geln die Luft  ein, um he raus zu fi n den, 
wel ches Wet ter der Mor gen brin gen wür de. Da ich das bis her nur bei 
al ten See bä ren ge se hen hat te, muss te ich schmun zeln.

Er wand te sich mir mit ei nem fra gen den Blick zu. »Was ist so 
 ko misch?«

»Nichts. Und sag ru hig ›Ally‹ zu mir.«
»Dan ke. Lass uns nach Hau se ge hen. Mor gen wird ein har ter 

Tag.«
Auch in je ner Nacht schlief ich schlecht, weil mir un ser Ge spräch 

kei ne Ruhe ließ. Und das mir, die ich, be son ders in Trai nings- und 
Wett be werbs pha sen, im mer tief und fest schlum mer te.

In den fol gen den Ta gen stell te ich fest, dass Th e os Rat mir nicht 
half, dass ich viel mehr zahl rei che dum me Feh ler mach te und mir 
vor kam wie eine An fän ge rin. Ich hat te ein schlech tes Ge wis sen, doch 
er staun li cher wei se hör te ich, ob wohl mei ne Team ka me ra den mich 
neck ten, kein ein zi ges Wort der Kri tik von Th eo.

Am fünft  en Abend nahm ich, weil mir mei ne Pat zer pein lich wa-
ren, nicht ein mal am ge mein sa men Din ner der Crew teil und aß auf 
der klei nen Ter ras se der Pen si on Brot, Feta kä se und Oli ven. Mei nen 
Kum mer er tränk te ich mit dem her ben Rot wein, den mir die Pen si-
ons wir tin ein schenk te. Nach et li chen Glä sern wur de mir schwind-
lig, und ich fi ng an, mich in Selbst mit leid zu suh len. Als ich mich 
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schwan kend vom Tisch er hob, um ins Bett zu ge hen, be trat Th eo 
die Ter ras se.

»Al les in Ord nung?«, er kun dig te er sich und schob sei ne  Bril le 
hoch.

Ich sah ihn mit ver schwom me nem Blick an. »Ja«, ant wor te te ich 
und setz te mich has tig wie der hin.

»Die an de ren ma chen sich Sor gen, weil du heu te Abend nicht auf-
ge taucht bist. Du bist doch nicht krank?«

»Nein.« Bit te re Gal le stieg mir in den Mund. »Mir geht’s gut.«
»Du kannst es mir ru hig sa gen, wenn du dich nicht wohl fühlst. Das 

wird mein Ur teil über dich nicht be ein fl us sen. Darf ich mich set zen?«
Ich schwieg, weil ich fürch te te, mich über ge ben zu müs sen. Er 

nahm auf dem Plas tik stuhl mir ge gen über Platz.
»Wo liegt das Pro blem?«
»Da ist keins«, press te ich her vor.
»Ally, du bist schreck lich blass. Fehlt dir wirk lich nichts?«
»Ich … Ent schul di gung.«
Ich schafft   e es ge ra de noch bis zum Rand der Ter ras se, wo ich 

mich auf das Pfl as ter da vor über gab.
»Du Arme.« Ich spür te, wie sich zwei Hän de um mei ne Tail le 

schlos sen. »Be son ders gut scheint es dir doch nicht zu ge hen. Ich 
hel fe dir in dein Zim mer. Wel che Num mer hast du?«

»Al les in Ord nung«, mur mel te ich ent setzt über das, was so e ben 
ge sche hen war, aus ge rech net vor Th eo Fa lys-Kings, den ich doch 
so gern be ein dru cken woll te. Schlim mer hät te es nicht kom men 
 kön nen.

»Komm.« Er hob mei nen schlaff  en Arm über sei ne Schul ter und 
trug mich halb an den an de ren Gäs ten vor bei, die mich mit ab schät-
zi gem Blick an starr ten.

In mei nem Zim mer muss te ich mich noch ein paar mal über ge-
ben, aber we nigs tens in die Toi let te. Als ich schließ lich he raus kam, 
war te te Th eo auf mich, be reit, mir ins Bett zu hel fen.

»Am Mor gen bin ich wie der in Ord nung, das ver spre che ich«, 
stöhn te ich.
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»Das sagst du nun schon zwei Stun den und über gibst dich da bei 
die gan ze Zeit«, er wi der te er nüch tern und wisch te mir mit ei nem 
küh len, feuch ten Tuch den kleb ri gen Schweiß von der Stirn.

»Geh ins Bett, Th eo«, bat ich ihn schwach. »Wirk lich, ich bin auf 
dem Weg der Bes se rung. Ich brau che nur ein biss chen Schlaf.«

»Ich gehe bald.«
»Dan ke, dass du dich um mich ge küm mert hast«, mur mel te ich, 

als mir die Au gen zu fi e len.
»Schon gut, Ally.«
Und dann, im Reich zwi schen Wa chen und Träu men, sag te ich 

lä chelnd: »Ich glau be, ich lie be dich.«
Als ich am fol gen den Mor gen auf wach te, fühl te ich mich noch 

ein we nig wa cke lig, aber bes ser. Beim Auf ste hen stol per te ich über 
Th eo, der sich ein Kis sen ge nom men hat te und tief und fest auf dem 
Bo den schlief. Ich ging ins Bad, schloss die Tür, sank auf den Rand 
der Wan ne. Nun fi e len mir die Wor te ein, die ich am Abend zu vor 
ge dacht – oder am Ende gar aus ge spro chen – hat te.

Ich glau be, ich lie be dich.
Wo um Him mels wil len war das her ge kom men? Oder hat te ich es 

nur ge träumt? Mir war sehr übel ge we sen, viel leicht hat te ich hal lu-
zi niert. Hoff  ent lich, stöhn te ich in ner lich, den Kopf in die Hän de ge-
stützt. Aber wie so er in ner te ich mich so deut lich, wenn ich es nicht 
tat säch lich ge sagt hat te? Am Ende dach te Th eo, dass ich es ernst ge-
meint hat te.

Als ich schließ lich aus dem Bad kam, woll te Th eo ge ra de in sein 
ei ge nes Zim mer, um zu du schen. In zehn Mi nu ten, er klär te er mir, 
wür de er zu rück kom men und mich zum Früh stück be glei ten.

»Geh lie ber al lein«, ent geg ne te ich. »Das möch te ich nicht ris-
kie ren.«

»Ally, du musst et was es sen. Wenn du das Früh stück nicht bei dir 
be hal ten kannst, darfst du lei der erst wie der an Bord, so bald das geht. 
Du kennst die Re geln.«

»Okay«, sag te ich nie der ge schla gen. Gott, wie pein lich!, dach te 
ich.
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Fünf zehn Mi nu ten spä ter be tra ten wir die Ter ras se ge mein sam. 
Die an de ren Mit glie der der Crew, die be reits am Tisch sa ßen, be-
grüß ten uns mit ei nem spöt ti schen Grin sen. Am liebs ten hät te ich 
ih nen al len eine Ohr fei ge ge ge ben.

»Ally hat sich den Ma gen ver dor ben«, teil te Th eo ih nen mit, als 
wir uns setz ten. »Aber so, wie du aus siehst, Rob, hast du auch nicht 
all zu viel Schlaf ge kriegt.« Die an de ren schmun zel ten über Rob, der 
ver le gen mit den Ach seln zuck te, wäh rend Th eo ganz ru hig die ge-
plan te Trai nings ein heit er läu ter te.

Ich lausch te schwei gend, dank bar da für, dass er das Ge spräch von 
mir ab ge lenkt hat te, doch mir war klar, was die an de ren mut maß ten. 
I ro nisch er wei se täusch ten sie sich. Ich hat te mir ge schwo ren, nie-
mals mit je man dem aus ei ner Crew zu schla fen, weil ich wuss te, wie 
schnell man in der klei nen Welt der Seg ler als Frau ei nen schlech ten 
Ruf be kam. Den ich nun, so schien es, ganz ohne mein Zu tun hat te.

Im mer hin ge lang es mir, das Früh stück bei mir zu be hal ten, und 
ich durft  e an Bord. Von die sem Mo ment an gab ich mir größ te Mühe, 
al len – be son ders ihm – klar zu ma chen, dass ich nicht das ge rings te 
In te res se an Th eo Fa lys-Kings hat te. Wäh rend der Übungs ein hei ten 
hielt ich so viel Dis tanz zu ihm, wie auf dem klei nen Boot mög lich 
war, und gab ihm nur ein sil bi ge Ant wor ten. Und abends zwang ich 
mich nach dem Es sen, bei den an de ren sit zen zu blei ben, wenn er 
auf stand und in die Pen si on zu rück kehr te.

Weil ich ihn, re de te ich mir ein, nicht lieb te. Und auch nicht woll-
te, dass ir gend je mand das glaub te. Doch wäh rend ich mich da ran-
mach te, die an de ren da von zu über zeu gen, wur de mir klar, dass 
ich selbst nicht über zeugt war. Ich er tapp te mich da bei, wie ich ihn 
an starr te, wenn ich dach te, er mer ke es nicht. Ich be wun der te die 
ru hi ge, ge setz te Art, wie er mit der Crew um ging, und sei ne ein-
fühl sa men Kom men ta re, die uns zu sam men schweiß ten und da für 
sorg ten, dass wir als Team funk ti o nier ten. Und sei nen durch trai nier-
ten Kör per, denn wie der und wie der er wies er sich als der Fit tes te 
und Stärks te von uns.

Je des Mal, wenn mei ne Ge dan ken in die se ge fähr li che Rich tung 
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wan der ten, ver such te ich, sie zu rück zu ho len. Plötz lich fi el mir auf, 
wie oft  Th eo ohne Hemd he rum lief. Zu ge ge ben, tags ü ber war es aus-
ge spro chen heiß, aber muss te er die See kar ten wirk lich oben ohne 
stu die ren …?

»Brauchst du et was, Ally?«, frag te er mich ein mal, als er sich zu 
mir um dreh te und mich da bei er wisch te, wie ich ihn be ob ach te te.

Ich weiß nicht mehr, was ich mur mel te, als ich mich mit tief ro-
tem Ge sicht ab wand te.

Zum Glück ver lor er kein Wort über das, was ich mög li cher wei-
se in der Nacht, in der mir so übel ge we sen war, ge sagt hat te, und so 
be gann ich mir ein zu re den, dass ich es nur ge träumt hat te. Aber ich 
wuss te, dass et was Un wi der rufl  i ches mit mir pas siert war, et was, über 
das ich zum ers ten Mal im Le ben kei ne Kont rol le hat te. Nicht nur 
mei ne sonst so zu ver läs si gen Schlaf pha sen, son dern auch mein ge-
sun der Ap pe tit ver lie ßen mich. Wenn es mir tat säch lich ge lang weg-
zu dö sen, träum te ich so leb haft  von ihm, dass ich beim Auf wa chen 
vor Scham er rö te te, und in sei ner An we sen heit wur de ich noch un be-
hol fe ner. Als Teen ager wa ren mir har te Th ril ler im mer lie ber ge we sen 
als Lie bes ge schich ten. Doch wenn ich nun die Symp to me ana ly sier te, 
blieb mir nur ein Schluss: Ich war in Th eo Fa lys-Kings ver schos sen.

Am letz ten Abend der Trai nings pha se er hob sich Th eo nach dem 
Es sen vom Tisch, um uns zu sa gen, dass wir alle wun der ba re Ar beit 
ge leis tet hät ten und er sich gro ße Hoff  nun gen auf den Ge winn der 
be vor ste hen den Re gat ta ma che. Als ich nach dem Toast zur Pen si on 
aufb  re chen woll te, sah er mich an.

»Ally, mit dir woll te ich noch et was be spre chen. Die Vor schrift  en 
be sa gen, dass ein Mit glied der Crew für die Ers te Hil fe zu stän dig 
ist. Das ist eine rei ne For ma lie, man muss nur ein paar Do ku men te 
un ter schrei ben. Wür dest du das über neh men?« Er deu te te auf eine 
Plas tik map pe und nick te in Rich tung ei nes frei en Tischs.

»Ich habe kei ne Ah nung von Ers ter Hil fe. Und nur, weil ich eine 
Frau bin«, füg te ich trot zig hin zu, als wir uns an den Tisch setz-
ten, »heißt das nicht, dass ich Kran ke bes ser ver sor gen kann als ein 
Mann. Wa rum bit test du nicht Tim oder ei nen der an dern?«
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»Ver giss es, Ally. Das war nur ein Vor wand. Schau.« Th eo nahm 
zwei lee re Blät ter aus der Map pe. »Gut«, sag te er dann und reich te 
mir ei nen Stift , »zum Schein un ter hal ten wir uns nun über Ers te Hil-
fe. Und pa ral lel dazu re den wir über das, was du mir an dem Abend, 
an dem du so krank warst, ge sagt hast: dass du glaubst, du liebst 
mich. Ally, ich den ke, ich emp fi n de das Glei che für dich.«

Ich sah ihn un gläu big an, weil ich mein te, er ma che sich über 
mich lus tig, doch er war da mit be schäft  igt, die lee ren Sei ten um-
zu blät tern.

»Ich wür de vor schla gen, dass wir he raus fi n den, was das für uns 
bei de be deu tet«, fuhr er fort. »Ab mor gen wer de ich mich für ein lan-
ges Wo chen en de auf mein Boot zu rück zie hen. Und ich hät te gern, 
dass du mich be glei test.« End lich hob er den Blick und sah mich an. 
»Ein ver stan den?«

Weil ich nicht wuss te, was ich da rauf sa gen soll te, schnapp te ich 
nach Luft  wie ein Fisch an Land.

»Sag ein fach ja. Ent schul di ge den Ka lau er, aber wir sit zen im sel-
ben Boot. Wir wis sen bei de, dass da et was zwi schen uns ist, seit un se-
rer ers ten Be geg nung vor ei nem Jahr. Off  en ge stan den hat te ich nach 
al lem, was ich über dich wuss te, ein mus kel be pack tes Mann weib er-
war tet. Als ich dich dann mit dei nen blau en Au gen und rot gol de nen 
Haa ren tat säch lich ge se hen habe, war ich so fort hin und weg.«

»Oh«, sag te ich nur, da mir nichts In tel li gen te res ein fi el.
»Also«, Th eo räus per te sich, und ich merk te, dass er ge nau so ner-

vös war wie ich. »Lass uns das ma chen, was wir bei de am liebs ten 
tun: Ver brin gen wir eine Wei le ge mein sam auf dem Was ser und ge-
ben wir dem, was zwi schen uns ist, die Chan ce, sich zu ent wi ckeln. 
Selbst wenn sich sonst nichts er ge ben soll te: Das Boot wird dir ge-
fal len. Es ist sehr kom for ta bel. Und schnell.«

»Wird sonst noch je mand an Bord sein?«, frag te ich, als ich end-
lich mei ne Stim me wied er fand.

»Nein.«
»Du wirst also der Skip per sein, und ich bin das ein zi ge Crew-

mit glied?«



»Ja, aber ich ver spre che, dass du nicht die gan ze Nacht über im 
Krä hen nest sit zen musst.« Er schmun zel te. »Ally, sag ein fach ja.«

»Okay«, ant wor te te ich.
»Gut. Und jetzt un ter schreib auf der ge punk te ten Li nie, um … 

den Deal zu be sie geln.« Er deu te te auf eine Stel le auf der lee ren Sei te.
End lich er wi der te ich sein Lä cheln, setz te mei nen Na men aufs Pa-

pier und reich te es ihm. Er stu dier te es mit erns ter Mie ne, be vor er 
es in die Plas tik map pe schob. »Das wäre also ge re gelt«, sag te er ein 
we nig lau ter, da mit die an de ren ihn hör ten. »Wir se hen uns dann 
mit tags un ten am Ha fen, da mit ich dir dei ne Auf ga ben noch ge nau-
er er klä ren kann.«

Nach dem er mir ver schwö rer isch zu ge zwin kert hat te, schlen der-
ten wir zu den an de ren zu rück. Ich wäre vor Auf re gung am liebs-
ten ge hüpft .
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II

Ich soll te er wäh nen, dass wir bei de nicht wuss ten, was uns er war te te, 
als wir mit sei ner Nep tun, ei ner Sun see ker, ei ner schlan ken, schnel-
len Mo tor jacht, die gute sechs Me ter län ger war als die Han se, mit 
der wir an der Re gat ta teil neh men woll ten, von Na xos los fuh ren. 
Mitt ler wei le hat te ich mich so sehr da ran ge wöhnt, mir den ge rin gen 
Raum auf dem Boot mit vie len an de ren zu tei len, dass mir der groß-
zü gig be mes se ne Platz, den wir bei de nun für uns al lein hat ten, fast 
ver däch tig vor kam. Die Ka pi täns ka jü te war lu xu ri ös mit hoch glanz-
po lier tem Teak aus ge stat tet, und beim An blick des gro ßen Dop pel-
betts da rin er in ner te ich mich mit Un be ha gen an das letz te Mal, als 
wir im sel ben Zim mer ge schla fen hat ten.

»Die Jacht habe ich vor ein paar Jah ren bil lig be kom men, weil der 
Ei gen tü mer Bank rott ge macht hat«, er klär te Th eo, als er die Nep tun 
aus dem Ha fen von Na xos steu er te. »Im mer hin habe ich seit dem ein 
Dach über dem Kopf.«

»Du wohnst hier?«, frag te ich über rascht.
»In den län ge ren Pau sen kom me ich bei mei ner Mum in Lon don 

un ter, aber im ver gan ge nen Jahr habe ich die we ni ge Zeit, in der ich 
nicht an Ren nen teil nahm, hier ver bracht. Ob wohl ich mir all mäh-
lich ein Zu hau se an Land wün schen wür de. Ich habe mir ge ra de et-
was ge kauft , aber da steht noch viel Ar beit an, und der Him mel al-
lein weiß, wann ich Zeit ha ben wer de, mich an die Re no vie rung zu 
ma chen.«

Da ich die Ti tan, die o ze an taug li che Su per jacht mei nes Va ters mit 
ih rer aus ge klü gel ten com pu ter ge steu er ten Na vi ga ti on, ge wöhnt war, 
konn ten wir die Nep tun ab wech selnd len ken. Doch an je nem ers ten 
Mor gen fi el es mir schwer, mich von mei ner an ge stamm ten Rol le an 
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Bord zu lö sen. Wenn Th eo mich bat, et was zu tun, muss te ich mich 
zu sam men rei ßen, nicht mit »Ja, Skip per!« zu ant wor ten.

Zwi schen uns herrsch te eine deut lich spür ba re Span nung – wir 
wuss ten bei de nicht, wie wir von un se rem bis he ri gen Ver hält nis zu 
ei ner ver trau te ren Ba sis ge lan gen soll ten. Un se re Ge sprä che wa ren 
ge stelzt; da ich in die ser merk wür di gen Si tu a ti on je des mei ner Wor-
te hin ter frag te, be schränk te ich mich auf Flos keln. Th eo war oh ne-
hin wort karg, und als wir zum Mit tag es sen vor An ker gin gen, be-
kam ich all mäh lich das Ge fühl, dass das Gan ze eine schlech te Idee 
ge we sen war.

Ich war dank bar, als er zum Sa lat eine Fla sche ge kühl ten pro ven-
zali schen Rosé auf den Tisch stell te. Ob wohl ich auf dem Was ser nie 
viel Al ko hol trank, leer ten wir sie ziem lich schnell. Um Th eo zum 
Re den zu brin gen, sprach ich mit ihm übers Se geln. Wir gin gen noch 
ein mal un se re Stra te gie für die Zyk la den re gat ta durch und dis ku tier-
ten da rü ber, wie an ders die Ren nen bei den be vor ste hen den Olym-
pi schen Spie len in Pe king sein wür den. Die letz te Qua li fi  ka ti on für 
ei nen Platz im Schwei zer Team wür de für mich Ende des Som mers 
statt fi n den, und Th eo teil te mir mit, dass er für die Ver ei nig ten Staa-
ten an tre ten wol le.

»Dann bist du also ge bür ti ger Ame ri ka ner? Du klingst so bri-
tisch.«

»Ich habe ei nen ame ri ka ni schen Va ter und eine eng li sche Mut ter, 
war im In ter nat in Hamps hire, dann in Ox ford und schließ lich in 
Yale«, er zähl te er. »War im mer schon ein Stre ber.«

»Und was hast du stu diert?«
»Alt phi lo lo gie in Ox ford, und an schlie ßend habe ich in Yale den 

Mas ter in Psy cho lo gie ge macht. Ich hat te das Glück, für das Se gel-
team der Uni aus ge wählt zu wer den, und am Ende war ich Ka pi tän. 
War al les sehr eli tär. Und du?«

»Ich habe am Gen fer Kon ser va to ri um Flö te stu diert. Jetzt be grei-
fe ich man ches«, mein te ich grin send.

»Was be greifst du?«
»Dass du gern Leu te ana ly sierst. Und dein Er folg als Skip per be-
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ruht min des tens zur Hälft  e da rauf, dass du so gut mit dei ner Crew 
um ge hen kannst. Be son ders mit mir«, füg te ich, durch den Al ko hol 
mu tig ge wor den, hin zu. »Dei ne Kri tik hat mir ge hol fen, auch wenn 
ich sie an fangs nicht hö ren woll te.«

»Dan ke.« Er senk te ver le gen den Blick. »In Yale konn te ich mei ne 
Lie be zum Se geln mit der Psy cho lo gie ver bin den und habe mei nen 
für man che un ge wöhn li chen Füh rungs stil ent wi ckelt.«

»Ha ben dei ne El tern dei ne Lie be zum Se geln ge för dert?«
»Mei ne Mut ter schon, aber mein Va ter … Sie ha ben sich ge trennt, 

als ich elf war, und ein paar Jah re spä ter folg te die ziem lich un schö ne 
Schei dung. Da nach ist Dad in die Staa ten zu rück ge gan gen. In mei ner 
Kind heit habe ich die Fe ri en bei ihm ver bracht, doch weil er stän dig 
ar bei te te oder un ter wegs war, hat er Kin der mäd chen für mich ein ge-
stellt. Zu Wett be wer ben in Yale hat er mich ein paar mal be sucht, aber 
ich kann nicht be haup ten, ihn be son ders gut zu ken nen. Ich weiß nur, 
was er mei ner Mum an ge tan hat, und muss zu ge ben, dass das mei ne 
Mei nung über ihn be ein fl usst. Las sen wir das Th e ma. Ich wür de dich 
gern ein mal Flö te spie len hö ren«, sag te er und sah mir tief in die Au-
gen, wand te den Blick je doch schon bald wie der ab.

Frust riert da rü ber, dass mei ne Ver su che, ihn aus der Re ser ve zu 
lo cken, nichts fruch te ten, ver fi el auch ich in ge reiz tes Schwei gen. 
Nach dem wir die schmut zi gen Tel ler in die Kom bü se ge tra gen hat-
ten, sprang ich von der Sei te des Boots ins Was ser und schwamm 
eine Wei le mit schnel len Zü gen, um wie der ei nen kla ren Kopf zu 
be kom men.

»Wol len wir uns auf dem Ober deck in die Son ne le gen, be vor wir 
wei ter fah ren?«, frag te er, als ich zu rück an Bord war.

»Okay«, ant wor te te ich, ob wohl ich spür te, dass mei ne hel le, som-
mer spros si ge Haut schon mehr als ge nug UV-Strah lung aus ge setzt 
ge we sen war. Nor ma ler wei se trug ich auf dem Was ser Sun blo cker 
auf, aber die se wei ße Ganz kör per be ma lung wirk te na tür lich nicht 
son der lich ver füh re risch. Des we gen hat te ich an je nem Mor gen be-
wusst ei nen we ni ger ho hen Licht schutz fak tor ver wen det, was ich in-
zwi schen fast be dau er te.
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Th eo nahm zwei Fla schen Was ser aus der Kühl box, be vor wir auf 
das kom for tab le Son nen deck im Bug der Jacht gin gen. Dort lie ßen 
wir uns ne ben ei nan der auf di cken Kis sen nie der, von wo aus ich im-
mer wie der ver stoh len zu ihm hi nü ber schau te. Mein Herz klopft  e 
beim An blick sei nes halb nack ten Kör pers wie wild. Wenn er nicht 
bald die Ini ti a ti ve er griff , dach te ich, wäre ich ge zwun gen, mich aus-
ge spro chen un da men haft  auf ihn zu stür zen.

»Er zähl mir doch von dei nen Schwes tern und eu rem Haus am 
Gen fer See. Es klingt idyl lisch«, sag te er nach ei ner Wei le.

»Es ist …«
An ge sichts mei nes vor Be gier de und Al ko hol ver ne bel ten Ge hirns 

woll te ich mich nicht in lan gen Aus füh run gen über mei ne komp le-
xe Fa mi li en si tu a ti on er ge hen. »Mir fal len gleich die Au gen zu; kann 
ich das spä ter ma chen?«, frag te ich und leg te mich auf den Bauch.

»Na tür lich. Ally?«
Ich spür te die leich te Be rüh rung sei ner Fin ger auf mei nem Rü-

cken. »Ja?« Ich dreh te mich wie der um und sah ihn mit vor Er war-
tung tro cke nem Mund an.

»Du hast ei nen Son nen brand an der Schul ter.«
»Dann geh ich wohl lie ber nach un ten in den Schat ten.«
»Soll ich mit kom men?«
Ich er hob mich ach sel zu ckend und stol per te in Rich tung Ach ter-

deck. Da er griff  er meine Hand.
»Ally, was ist los?«
»Nichts, wa rum?«
»Du wirkst sehr … an ge spannt.«
»Ha! Du auch«, er wi der te ich.
»Tat säch lich?«
»Ja«, ant wor te te ich, als er mir ins Heck hi nunt er folg te, wo ich auf 

eine Bank im Schat ten sank.
»Das tut mir leid, Ally«, seufz te er. »Ich stel le mich nicht be son-

ders ge schickt an.«
»Wo bei?«
»Ach, du weißt schon. Bei dem Ge plän kel vor her. Ich ach te und 
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mag dich und möch te dir nicht das Ge fühl ge ben, dass ich dich nur 
an Bord ein ge la den habe, um mit dir schla fen zu kön nen. Auf die 
Idee könn test du leicht kom men, weil du dich als ein zi ge Frau in ei-
ner Män ner welt ex po niert fühlst, und …«

»Herr gott, Th eo, das tue ich nicht!«
»Wirk lich, Ally?« Th eo ver dreh te un gläu big die Au gen. »Ehr lich 

ge sagt ha ben wir Män ner alle Angst, gleich eine Kla ge we gen se xu-
el ler Be läs ti gung an den Hals zu krie gen, wenn wir ein weib li ches 
We sen auch nur be wun dernd an se hen. Das ist mir mal bei ei ner an-
de ren Frau in mei ner Crew pas siert.«

»Ach.« Ich tat über rascht.
»Ja. Ich glau be, ich habe so et was ge sagt wie: ›Hi, Jo, schön, dich 

an Bord zu ha ben, jetzt kommt end lich Le ben in die Bude.‹ Das hat 
sie mir sehr ver ü belt.«

»Das hast du ge sagt?«
»Ich hab doch bloß ge meint, dass sie uns alle auf Trab hält. Sie hat-

te be rufl  ich ei nen aus ge zeich ne ten Ruf. Aber das hat sie ir gend wie 
in den fal schen Hals ge kriegt.«

»Kei ne Ah nung, wa rum«, be merk te ich spöt tisch.
»Ich weiß es auch nicht.«
»Th eo, das war ein Scherz! Ich kann gut ver ste hen, wa rum sie ein-

ge schnappt war. Du machst dir kei nen Be griff , was für Kom men ta-
re wir Seg le rin nen uns manch mal an hö ren müs sen. Kein Wun der, 
dass sie so re a giert hat.«

»Des we gen hat te ich ja an fangs auch so gro ße Be den ken, dich an 
Bord zu neh men. Und weil ich dich at trak tiv fi n de.«

»Ich bin doch das ge naue Ge gen teil von dem, was du er war tet 
hast, weißt du nicht mehr? Und du hast mir vor ge wor fen, wie ein 
Mann sein zu wol len und mei ne Stär ken nicht zu nut zen!«

»Ich gebe mich ge schla gen«, sag te er schmun zelnd. »Jetzt bist du 
hier mit mir al lein, und du könn test den ken …«

»Th eo! All mäh lich wird’s ab surd! Ich glau be, du hast hier das Pro-
blem, nicht ich!«, herrsch te ich ihn an. »Du hast mich auf dein Boot 
ein ge la den, und ich bin aus frei en Stü cken ge kom men.«
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»Ja, das stimmt, Ally, aber …« Er schwieg kurz. »Du be deu test mir 
so viel. Du musst ent schul di gen, wenn ich mich wie ein Idi ot be neh-
me. Es ist lan ge her, dass ich … um eine Frau ge wor ben habe. Ich 
möch te nichts falsch ma chen.«

Ich lenk te ein. »Wie wär’s, wenn du aufh  ö ren wür dest, al les zu ana-
ly sie ren, und dich ein fach ein biss chen ent spannst? Viel leicht ge lingt 
mir das dann auch. Ver giss nicht: Ich möch te hier sein.«

»Okay, ich ver such’s.«
»Gut. Und jetzt«, sag te ich mit ei nem Blick auf mei ne son nen-

ver brann ten Ober ar me, »gehe ich end gül tig aus der Son ne, weil ich 
aus se he wie eine über rei fe To ma te. Wenn du möch test, kannst du 
gern mit kom men.« Ich stand auf und mach te mich auf den Weg zur 
Trep pe. »Und ich ver spre che dir, dich nicht we gen se xu el ler Be läs ti-
gung zu ver kla gen. Mög li cher wei se«, füg te ich ko kett hin zu, »er mu-
ti ge ich dich so gar dazu.«

Ich ver schwand, be lus tigt über mei ne off  e ne Ein la dung, nach un-
ten und frag te mich, ob er sie an neh men wür de. Als ich mich in mei-
ner Ka bi ne aufs Bett leg te, fühl te ich mich plötz lich stark. Be rufl  ich 
war Th eo viel leicht der Boss, aber in der pri va ten Be zie hung, die wir 
bei de un ter Um stän den künft  ig ha ben wür den, woll te ich gleich be-
rech tigt sein.

Fünf Mi nu ten spä ter er schien Th eo ver le gen an der Tür und ent-
schul dig te sich aus führ lich für sein »al ber nes Ver hal ten«. Ir gend wann 
bat ich ihn, den Mund zu hal ten und zu mir ins Bett zu kom men.

So bald das ge schafft   war, lief es pri ma mit uns bei den. Und in den 
fol gen den Ta gen er kann ten wir, dass zwi schen uns nicht nur eine 
kör per li che An zie hung exis tier te, son dern dass es be deu tend tie fer 
ging und wir die so sel te ne Ein heit von Kör per, See le und Geist ge-
fun den hat ten.

Wir ka men uns schnell nä her, weil wir die Stär ken und Schwä-
chen des je weils an de ren be reits kann ten, ob wohl wir nicht viel über 
Letz te re spra chen und uns eher auf das Po si ti ve kon zent rier ten. Wir 
brach ten die Zeit da mit zu, mit ei nan der zu schla fen, Wein zu trin-
ken und den fri schen Fisch zu es sen, den Th eo von der Rück sei te des 
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Boots aus fi ng, wäh rend ich, den Kopf auf sei nem Schoß, faul in ei-
nem Buch las. Un se re kör per li che Be gier de wur de be glei tet von gro-
ßer Neu gier auf al les, was den an de ren be traf. Al lein auf dem ru hi-
gen Meer, wo wir nur ei nan der brauch ten, hat te ich das Ge fühl, aus 
der Zeit ge fal len zu sein.

In un se rer zwei ten ge mein sa men Nacht lag ich in Th e os Ar men 
un ter den Ster nen auf dem Son nen deck und er zähl te ihm von Pa 
Salt und mei nen Schwes tern. Wie je der, dem ich über sie be rich te te, 
lausch te auch Th eo fas zi niert der Ge schich te mei ner merk wür di gen, 
ma gi schen Kind heit.

»Habe ich das rich tig ver stan den? Dein Va ter, dem dei ne äl tes te 
Schwes ter den Ko se na men ›Pa Salt‹ ge ge ben hat, brach te dich und 
fünf an de re klei ne Mäd chen von sei nen Rei sen um die Welt mit nach 
Hau se. So wie an de re Leu te Kühl schrank mag ne ten?«

»So könn te man es aus drü cken, ja. Ob wohl ich glau be, dass ich ein 
biss chen mehr wert bin als ein Kühl schrank mag net.«

»Das wer den wir noch se hen«, neck te er mich und knab ber te sanft  
an mei nem Ohr. »Hat er sich al lein um euch ge küm mert?«

»Nein. Wir hat ten Ma ri na, die wir ›Ma‹ nen nen. Pa hat sie nach 
der Adop ti on von Maia, mei ner äl tes ten Schwes ter, als Kin der mäd-
chen ein ge stellt. Ma ri na ist un ser Mut ter er satz, und wir lie ben sie 
heiß und in nig. Sie stammt aus Frank reich, wes we gen wir alle fl ie-
ßend Fran zö sisch spre chen, aber na tür lich ist das auch eine der Na-
ti o nal spra chen in der Schweiz. Weil Pa un be dingt woll te, dass wir 
zwei spra chig auf wach sen, hat er Eng lisch mit uns ge re det.«

»Das hat er gut hin ge kriegt. Nur dein ver füh re ri scher fran zö si-
scher Ak zent ver rät mir, dass Eng lisch nicht dei ne Mut ter spra che 
ist«, sag te er und küss te mich auf die Stirn. »Hat dein Va ter dir je er-
klärt, wa rum er euch alle adop tiert hat?«

»Ich habe Ma mal ge fragt. Sie meint, er sei ein sam ge we sen in ›At-
lan tis‹ und habe jede Men ge Geld ge habt. Wir Mäd chen ha ben nie 
nach ge fragt und al les hin ge nom men, wie Kin der das eben tun. Wir 
wa ren eine Fa mi lie; ei nen Grund da für brauch ten wir nicht. Wir … 
sind ein fach.«
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»Das klingt wie ein Mär chen. Der rei che Wohl tä ter, der sechs 
 Wai sen adop tiert. Wa rum nur Mäd chen?«

»Ein Jun ge hät te wohl das Mus ter durch bro chen: Er hat uns alle 
nach den Plej aden, den Sie ben Schwes tern, be nannt«, ant wor te te ich 
schmun zelnd. »Doch ehr lich ge sagt wis sen wir es nicht.«

»Ei gent lich heißt du als zwei te Schwes ter also ›Alky one‹? Hört 
sich viel pom pö ser an als ›Al‹«, mein te er.

»Ja, aber nie mand sagt so zu mir, au ßer Ma, wenn sie sau er auf 
mich ist«, ge stand ich und ver zog das Ge sicht. »Und ge wöhn du dir 
das ja nicht an!«

»Ich lie be die sen Na men, er passt zu dir. Wir ver brin gen so zu sa-
gen ge ra de un se re al kyo ni schen Tage mit ei nan der. Wa rum seid ihr 
nur zu sechst, wenn es doch der My tho lo gie nach sie ben Schwes-
tern sein müss ten?«

»Kei ne Ah nung. Die letz te, de ren Name ›Mer ope‹ ge we sen wäre, 
wenn Pa sie ge bracht hät te, ist nie auf ge taucht«, er klär te ich.

»Scha de.«
»Ja, aber wenn ich be den ke, was für ein Alb traum mei ne sechs te 

Schwes ter Elek tra war, als sie da mals nach ›At lan tis‹ kam, hät te es 
ver mut lich kei nen von uns ge freut, wenn noch ein schrei en des Baby 
in un se re Fa mi lie in teg riert wor den wäre.«

»›Elek tra‹?«, frag te Th eo ver wun dert. »Etwa das Su per mo del?«
»Ge nau die«, sag te ich vor sich tig. Ich er wähn te nur sel ten, dass 

Elek tra und ich aus ein und der sel ben Fa mi lie stamm ten, weil ich 
mir Fra gen über die Per son mit ei nem der meist fo to gra fi er ten Ge-
sich ter der Welt er spa ren woll te.

»So, so. Und dei ne an de ren Schwes tern?«, er kun dig te er sich, und 
ich war froh, dass er nicht nach hak te.

»Maia ist mei ne gro ße Schwes ter, die äl tes te von uns. Sie ar bei tet 
als Über set ze rin und hat die glei che Be ga bung für Spra chen wie Pa. 
Ich weiß gar nicht, wie vie le sie spricht. Wenn du Elek tra schön fi n-
dest, soll test du erst mal Maia se hen! An ders als ich mit mei nen ro ten 
Haa ren und Som mer spros sen wirkt sie mit ih rer tol len brau nen Haut 
und den dunk len Haa ren wie eine La ti na. Aber ihre Per sön lich keit ist 
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völ lig an ders. Sie lebt zu Hau se in ›At lan tis‹ fast wie eine Ein sied le rin 
und will an geb lich dort sein, um sich um Pa Salt küm mern zu kön-
nen. Wir an de ren glau ben, dass sie sich dort ver kriecht. Wo vor …«, 
ich seufz te, »… kann ich dir al ler dings nicht sa gen. Ver mut lich ist 
an der Uni et was mit ihr pas siert. Da nach hat sie sich kom plett ver-
än dert. Als Kind habe ich sie ver ehrt, und das tue ich im mer noch 
ir gend wie, ob wohl ich das Ge fühl habe, in den letz ten Jah ren von ih-
rem Le ben aus ge schlos sen wor den zu sein. Zwar hat sie das bei al len 
ge macht, aber wir wa ren uns frü her be son ders nahe.«

»Wenn man sich nach in nen ori en tiert, neigt man dazu, das Äu-
ße re zu ver nach läs si gen«, mur mel te Th eo.

»Wie tief sin nig.« Ich stieß ihm schmun zelnd in die Rip pen. »Ja, 
so könn te man es aus drü cken.«

»Und dei ne nächs te Schwes ter?«
»Sie heißt Star und ist drei Jah re jün ger als ich. Mei ne bei den mitt-

le ren Schwes tern tre ten im mer ge mein sam auf. Pa hat CeCe, mei-
ne vier te Schwes ter, nur drei Mo na te nach Star mit nach Hau se ge-
bracht, und seit dem kle ben sie an ei nan der. Nach der Uni wa ren sie 
bei de in Eu ro pa und im Fer nen Osten un ter wegs. Jetzt schei nen sie 
sich in Lon don nie der las sen zu wol len, da mit CeCe ei nen Kunst kurs 
be su chen kann. Wenn du wis sen möch test, wie Star als Mensch ist 
oder wel che Be ga bun gen und Wün sche sie hat, kann ich dir das nicht 
be ant wor ten, weil CeCe sie so voll kom men be herrscht. Sie selbst 
spricht nicht viel und über lässt das meist CeCe. CeCe ist wie Elek tra 
eine sehr star ke Per sön lich keit. Wie nicht an ders zu er war ten, gibt 
es zwi schen den bei den Span nun gen. Elek tra ist so auf ge la den, wie 
ihr Name ver mu ten lässt, aber in ih rem tiefs ten In nern sehr ver letz-
lich, neh me ich an.«

»Dei ne Schwes tern wür den aus ge zeich ne te psy cho lo gi sche 
Fall stu di en ab ge ben, so viel steht fest«, be merk te Th eo. »Und die 
 nächs te?«

»Tiggy, die ist ein fach nur lieb. Sie hat Bi o lo gie stu diert und eine 
Wei le am Serv ion Zoo in der For schung ge ar bei tet, be vor sie in die 
schot ti schen High lands ge gan gen ist, um in ei nem Rot wild re ser-
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vat zu ar bei ten. Mit ih ren eso te ri schen An sich ten wirkt sie …«, ich 
such te nach dem rich ti gen Wort, »… äthe risch und scheint ir gend-
wo zwi schen Him mel und Erde zu schwe ben. Lei der ha ben wir sie 
frü her alle ge hän selt, wenn sie be haup te te, sie habe Stim men ge hört 
oder ei nen En gel in dem Baum im Gar ten ge se hen.«

»Und du glaubst nicht an so et was?«
»Ich ste he mit bei den Bei nen fest auf der Erde. Oder bes ser ge-

sagt, auf dem Was ser«, kor ri gier te ich mich schmun zelnd. »Ich bin 
von Na tur aus prag ma tisch, wes we gen mei ne Schwes tern mich ver-
mut lich als An füh re rin un se rer klei nen Trup pe se hen. Das heißt je-
doch nicht, dass ich kei ne Ach tung vor dem habe, was ich nicht weiß 
oder ver ste he. Und du?«

»Ob wohl ich nie mals ei nem En gel be geg net bin wie dei ne Schwes-
ter, habe ich seit je her das Ge fühl, be schützt zu sein. Be son ders beim 
Se geln. Da bei habe ich schon eine gan ze Rei he heik ler Si tu a ti o nen 
er lebt und bin – toi, toi, toi! – bis jetzt im mer ohne ei nen Krat zer 
da von ge kom men. Viel leicht steht Po sei don mir bei, um im Bild zu 
blei ben.«

»Hoff  ent lich bleibt das noch lan ge so«, mur mel te ich.
»Er zähl mir noch von dei nem un glaub li chen Va ter.« Th eo strich 

mir zärt lich über die Haa re. »Wie ver dient er sich sei nen Le bens un-
ter halt?«

»Ehr lich ge sagt wis sen wir das nicht so ge nau. Egal wie: Er war 
er folg reich. Sei ne Jacht, die Ti tan, ist eine Be netti.« Da run ter konn-
te sich Th eo et was vor stel len.

»Wow! Da ge gen ist mei ne Nep tun ja ein Kin der schlauch boot. Mit 
eu ren Pa läs ten zu Lan de und zur See«, neck te Th eo mich, »scheinst 
du mir eine rich ti ge Prin zes sin zu sein.«

»Ja, wir le ben in der Tat nicht schlecht, aber Pa war wich tig, dass 
wir alle un ser ei ge nes Geld ver die nen. Als Er wach se ne ha ben wir au-
ßer für un se re Bil dung nie für ir gend et was Blan ko schecks er hal ten.«

»Ver nünft  ig. Stehst du ihm nahe?«
»Ja, so gar sehr. Er ist al les für mich und die an de ren. Wahr schein-

lich glaubt jede von uns, ein be son de res Ver hält nis zu ihm zu ha ben, 



aber weil wir bei de so gern se geln, habe ich in mei ner Kind heit und 
Ju gend viel Zeit mit ihm al lein ver bracht. Er ist der freund lichs te und 
klügs te Mensch, den ich ken ne.«

»Du bist also Pa pas Lieb ling. Ich schei ne mich mit ei nem gro ßen 
Vor bild mes sen zu müs sen«, be merk te Th eo und be gann, mei nen 
Na cken zu lieb ko sen.

»Ge nug von mir, ich möch te auch et was über dich er fah ren«, sag-
te ich.

»Spä ter, Ally, spä ter … Du hast ja kei ne Ah nung, wel che Wir kung 
dein hin rei ßen der fran zö si scher Ak zent auf mich hat. Ich könn te dir 
die gan ze Nacht lau schen.« Th eo stütz te sich auf ei nen Ell bo gen, um 
mich auf den Mund zu küs sen, und dann hör ten wir auf zu re den.
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III

Am fol gen den Mor gen, wir hat ten soeben be schlos sen, nach My ko-
nos zu fah ren, um un se re Vor rä te auf zu fül len, rief Th eo mich vom 
obe ren Son nen deck zu sich auf die Kom man do brü cke.

»Rate mal«, sag te er mit ei nem selbst ge fäl li gen Grin sen.
»Was ist?«
»Ich hab mich ge ra de über Funk mit Andy, ei nem Se gel freund, 

un ter hal ten, der mit sei nem Ka ta ma ran hier in der Ge gend ist. Er 
schlägt vor, dass wir uns spä ter in ei ner Bucht vor De los auf ei nen 
Drink treff  en, und er hat er wähnt, dass eine Su per jacht mit dem hüb-
schen Na men Ti tan di rekt ne ben der sei nen vor An ker liegt, wes we-
gen ich ihn gar nicht ver feh len kann.«

»Die Ti tan?«, rief ich aus. »Bist du si cher?«
»Andy sagt, es ist eine Be netti, und ich kann mir nicht vor stel len, 

dass es noch eine sol che Jacht glei chen Na mens gibt. Au ßer dem hat 
er er zählt, dass ein wei te rer schwim men der Pa last sich ihm nä hert. 
Weil er all mäh lich klau stroph obi sche Ge füh le kriegt, ist er in eine 
an de re Bucht wei ter ge se gelt. Wol len wir auf ein Täss chen Tee bei dei-
nem Dad vor bei schau en, be vor wir Andy be su chen?«, frag te er mich.

»Mir feh len die Wor te«, er klär te ich. »Pa hat mir nichts da von ge-
sagt, dass er vor hat hier her zu kom men, ob wohl ich na tür lich weiß, 
dass die Ägais sein be vor zug tes Se gel re vier ist.«

»Wahr schein lich ahnt er nicht, dass du in der Ge gend bist. So bald 
wir nahe ge nug he ran sind, kannst du dich ja mit dem Fern glas ver-
ge wis sern, ob es sich wirk lich um die Jacht dei nes Va ters han delt, 
und dann sa gen wir dem Skip per Be scheid, dass wir kom men wol-
len. Es wäre ziem lich pein lich, wenn es nicht die Jacht dei nes Va ters 
ist und wir ir gend ei nen rus si schen Olig ar chen mit ei nem Schiff  vol-
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ler Wod ka und Par ty nut ten stö ren. Dein Va ter ver mie tet die Ti tan 
doch nicht an Frem de, oder?«

»Nein.«
»Gut, Liebs te, dann nimm mal den Feld ste cher und geh nach 

oben, wäh rend dein treu er Käp tn sich ans Steu er ver fügt. Gib mir 
durchs Fens ter ein Zei chen, wenn du die Ti tan siehst, dann fun ke 
ich, dass wir uns nä hern.«

Wäh rend ich oben an ge spannt da rauf war te te, dass die Ti tan am 
Ho ri zont auft  auch te, mal te ich mir aus, wie es wer den wür de, wenn 
der Mann, den ich am meis ten lieb te, den Mann ken nen lern te, den 
ich mit je dem Tag mehr zu lie ben lern te. Ich über leg te, ob Pa je mals 
ei nen mei ner frü he ren Freun de ken nen ge lernt hat te. Mög li cher wei-
se hat te ich ihm ein mal ei nen aus mei ner Zeit am Kon ser va to ri um 
in Genf vor ge stellt, aber mehr war in die ser Hin sicht nicht pas siert. 
Letzt lich hat te es bis her auch nie eine wirk lich wich ti ge Per son in 
mei nem Le ben ge ge ben, die ich Pa oder mei ner Fa mi lie prä sen tie-
ren woll te.

Bis jetzt …
Zwan zig Mi nu ten spä ter ka men die Um ris se ei ner Jacht in Sicht. 

Ja, das war ein deu tig die Ti tan. Ich dreh te mich um, klopft  e ge gen 
das Glas fens ter der Kom man do brü cke hin ter mir und gab Th eo das 
ver ein bar te Zei chen. Er nick te und nahm das Funk ge rät in die Hand.

Ich ging hi nun ter in die Ka bi ne, bän dig te mei ne vom Wind zer-
zaus ten Haa re zu ei nem or dent li chen Pfer de schwanz und schlüpf-
te in T-Shirt und Shorts, auf ge regt da rü ber, dass ich end lich ein mal 
den Spieß um dre hen und mei nen Va ter über ra schen konn te. Wie der 
oben auf der Brü cke, frag te ich Th eo, ob Hans, der Skip per mei nes 
Va ters, sei nen Funk spruch schon er wi dert habe.

»Nein. Ich habe sie ge ra de noch mal an ge funkt. Wenn wir kei ne 
Ant wort er hal ten, wer den wir wohl un an ge kün digt auft  au chen müs-
sen.« Th eo nahm das Fern glas und rich te te es auf das Schiff  ne ben 
der Ti tan. »Ich ken ne den Ei gen tü mer der an de ren Su per jacht, die 
Andy er wähnt hat, per sön lich. Sie heißt Olym pus und ge hört dem 
Ty coon Kreeg Eszu, dem In ha ber von Lightn ing Comm uni cat i ons, 


